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Studien zur alten Rautenmufif. 
Don Adolf Koczirz- Wien. 

Altſpaniſche Romanzen. . 
Die Ergebniſſe der regen Lautenforſchung ſind den Liebhabern alter 

Zautenmufif praftifch eigentlich nur in recht bejchränftem Maße zugäng- 
lih geworden. Die Urjachen find innerer und äußerer Natur und mögen 
in dieſem Zuſammenhange nicht näher erörtert werden. Die hiermit er- 
öffneten Studien ſollen den Lautenfreunden in zwangloſer Folge und in 
einer der lebendigen Übung angepaßten Form weitere Erkenntniſſe und 
Anregungen auf dem Gebiete der alten Lautenmuſik vermitteln. Das 
Augenmerk ſoll zunächſt insbeſondere dem begleitetem Geſange zu= 
gewendet werden. 

In der Notenbeilage bringen wir zwei altſpaniſc<e Romanzen, deren 
lauteniſtiſ<e Bearbeitung von Diego Piſador und Miguelde 
Fuenllana dem 16. Jahrhundert, der klaſſiſchen Zeit der ſpaniſchen 
Lautenmuſik, angehört. Eine troßz verſchiedener Mängel immerhin ver= 
dienſtlihe Veröffentlihung über „Die ſpaniſ<en Lautenmeiſter des 
16. Jahrhunderts“, in zwei Bänden, beſitzen wir von dem ſpaniſchen 
Grafen Guillermo Morphy (Breitkopf u. Härtel, Leipzig 1902, mit 
deutſcher Überſetzung des franzöſiſ[<en Textes von Hugo Riemann). 
Die Sammlung enthält eine Auswahl von inſtrumentalen Werken und 
begleiteten Geſangſtüden der Lautenmeiſter Luis Milan, 1536, Luis 
de Narvaez, 1538, Alonſo de Mudarra, 1546, Anriquez 
de Valderravano., 1547, Diego Piſador, 1552, Miguel 
de Fuenllana, 1554, Venegas de Hineſtroſa, 1557, und 
Eſteban Daza, 1576. 

Die ſpaniſ<en Muſiktheoretiker und Praktiker nennen die Laute 
gemeinhin vihuela (Saiteninſtrument). Die aus dem Arabiſchen ent- 
lehnte Bezeichnung laud wird meiſt nur in der dichteriſ<en Sprache ge- 
braucht. Die vihuela des 16. Jahrhunderts iſt regulär jechschörig 
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(vihuela de seis ordenes), vereinzelt, ſo bei Fuenllana, begegnet man 
auch no<4 der fünf<hörigen Laute (vihuela de einco ordenes), Die 
Hauptſtimmung ſteht in A (A, d, g, h, e’, a’), daneben au in. G (G, c, 
Bade de Transpofition des Zautenfaßes in unjere um eine 
Quarte oder Terz tiefere Stimmung, ergibt ſich nach den Erforderniſſen 
der Quart--Terz--Quart-Stimmung und mit Rücſicht auf die Wahrung 
der Saß= und Grifftehnik für die Einſtimmung des heutigen Inſtruments 
das Schema: E, a, d, fis, h', e'. Die Wirkung iſt um ſo vollkommener, 
wenn jtatt des einfach beſaiteten Inſtruments ein <horiſch bezogenes ver= 
wendet wird. 

Diego Piſadors Romanze iſt in ſeinem „Libro de musica de 
vihuela“ von 1552 enthalten. Die vokale Kompoſition der zweiten 
Romanze, die wie die erſte vierſtimmig iſt, rührt von Morales her. 
Miguel de Fuenllana liefert eine Bearbeitung derſelben in ſeiner 
„Orphenica Iyra“, 1554. Eine Nachbildung der Tabulatur (eifra) 
beider Romanzen findet ſich bei Morpby (Bd. I, ©. XL und XLD). Die 
in feierlihem Choralton gehaltenen Romanzen (romances viejos) 
ſchildern Begebenheiten aus den Sclußkämpfen der Spanier mit den 
Mauren in Granada. Den Kernpunkt der erſten Romanze bildet die 
Erſtürmung der wichtigen Felſenfeſte und Schatzkammer der Mauren- 
berricher, Alhama, durch die Spanier (1482). Die Romanze ſührt uns 
den pſyHologiſhen Moment vor, wie der Maurenkönig, als er in ſeiner 
Reſidenz Granada die Kunde vom Falle Alhamas erhält, in, Wehklage 
ausbricht. Eine Bearbeitung dieſer beliebten Nationalromanze bietet 
außer Vifador noch Narvaez, ferner eine für die vierc<hörige (ſieben= 
ſaitige) Gitarre Miguel de Fuenllana. Die zweite unſerer Romanzen 
zeigt uns den mauriſchen Unterhändler, wie er das ſpaniſ<e Haupt-= 
quartier in Antequera, das bereits 1410 vom Infanten Ferdinand von 
Aragonien zurüderobert worden war, mit dem ihm eingehändigten Bot- 
ichaftsjchreiben verläßt. Bemerkenswert ift die Atempauſe nah Takt 20, 
welche die Tabulatur mit einem Stern vorſchreibt. Dem Sänger ſoll 
Gelegenheit gegeben werden, mit dem nötigen S<hwunge zur 
‚Ichmetternden Schlußfoloratur auszubolen. 

Die Grundlagen des modernen 
Gitarren- und Lautenunterrichts. 

(2. Fortſetzung.) 

ELMAR Shwarz- Reiflingen. 

Die richtige Haltung der Hand muß fi aus dem natürliben Bau 
derſelben von ſelbſt ergeben; denn je unmittelbarer die bei den Gpiel- 
bewegungen beteiligten Musfelgruppen angreifen und je ungeſtörter die 
Blutzufuhr zu dieſen erfolgt, deſto zuverläſſiger und vollkommener wird 
auch der ganze Spielapparat arbeiten. 

Schon die richtige Haltung des Inſtrumentes iſt von höchſter 
Bedeutung für das ſichere Spiel und muß eingehend ſtudiert werden. 
Die Gitarre liegt etwa im Winkel von 45 Grad auf dem dur eine Fuß= 
bank (vordere Höhe 14 cm, hintere etwa 3 cm niedriger, geringe 
‚Abweichungen nad der Größe des Spielers) erhöhten Oberſchenkel und 
wird durch den rechten Unterarm feſtgehalten.



Die richtige Haltung der linken Hand wird durch die Stellung des 
Daumens deſtimmt, der jtets gegenüber der G- und H-©aite liegen muß, 
niemals aber, wie bei 95 v. 9. aller Spieler, gegenüber den Bäſſen oder 
bis an das Griffbrett hinausragt. Der Gebrauh des Daumens zum 
Greifen ijt nicht nur aus äfthetilchen Gründen zu verwerfen, ſondern hat 
auch eine grundfalibe Stellung der Hand zur Vorausſeßzung.. Das 
Handgelenk iſt leicht, ähnlich der Haltung des Cellojpielers, nah außen 
gebogen, die Finger greifen re<twinklig die Saiten an (etwa, als 
ob ſie Barree greifen wollen). Die Innenfläche der Hand darf nicht 
in der Gegend des Zeigefingers das Griffbrett berühren, ſondern muß 
in allen Lagen parallel zu den Saiten liegen. Die Finger ſchweben über 
den „Saiten, ſo daß der erſte Finger den erſten Bund, der zweite Finger 
den zweiten Bund uſw. beberrſ<t. Die im Anfang fehlende Spannung 
muß ſpäter durc< entſprechende Übungen erreicht werden. Die vorſtehend 
beſchriebene Haltung der linken Hand verlangt ſorgfältigſte, peinlichſte 
Beachtung, da die geringſte Abweichung jedes geläufige Greifen ver- 
hindert und die Fehlerquelle der meiſten Ermüdungserſcheinungen iſt. 
Ihre genaue Befolgung enthält den Schlüſſel der geſamten höheren 
gitarriftiihen und beſonders Sorſchen Technik, die weites Greifen und 
häuſiges Verwenden des vierten Fingers als Baß verlangt. Es ſoll 
an dieſer Stelle nicht verſ<wiegen werden, daß in der alten, wertvollen 
Pädagogik in manchen Punkten erheblihe Verſchiedenheiten beſtehen und 
daß des Verfaſſers Methodik ſich ganz auf der ſtrengeren und abſoluteren 
Muſik der ſpaniſ<en Schule (Sor, Aguado) im Gegenſatz zu der auf 
melodidſen, breiteren Wirkungen ausgehenden Muſik der Italiener 
Carulli, Siuliani u. a. aufbaut. 

Die einfachſte Spielbewegung ift das aufeinander folgende Auf- 
ſeen der hbammerartig gebogenen (nicht durhgedrüdten) Singer auf die 
Saiten (ſiehe Übung I, Notenbeilage Nr. 9, Seite 33). Dieſe Übungen 
haben ſtumm als Klopfübungen mit höchſter Gedankenkonzen= 
tration und geſammelter Energie zu geſchehen. Das Aufheben erfolgt 
etwas jeitlib, jo daß die Saite zum Erklingen kommt. Die Klopf-= 
übungen bilden ſc<on lange einen feſten Beſtandteil des künſtleriſchen 
Violinunterrichts, in den ſie dur< Paganini kamen, der die Anregung dazu 
durc< ſein Gitarrenſpiel erhielt. (Vgl. dazu Siegfried Eberhardts 
geigentehniſ<e Studienwerke.) Das „Geheimnis Paganinis“ beſtand, 
wie uns von ſeinem Biographen beſtätigt wird, in dieſen ſtummen 
Übungen. Über ihre allgemeine, die Finger lo>ernde und kräftigende 
Aufgabe hinaus hat dieſe Technik au wichtige gitarriftiihe Bedeutung, 
nämlich Vorbereitung des Abziehens und Bindens der Töne. 

Nachdem einige Gejhidlichfeit erreicht worden it, werden die 
Klopf- mit Gleit- und Lagenwechjelübungen in Verbindung gebradt. 
Man achte hierbei peinlich darauf, daß beim Lagenwechjel der Daumen 
ſtets dem erſten Finger gegenüber und nie zurüd bleibt. 

- Die Tonleitern ſind praktiſ<e Anwendungen der Klopf- 
übungen. Bei ihnen ſpielt der Fingerſaßz die wichtigſte Rolle. Auch 
hier finden die für alle Saiteninſtrumente gültigen Regeln Anwendung. 
Aufwärts benußt man in der erſten Lage die leeren Saiten und bleibt 
ſo lange auf einer Saite, wie dies möglich iſt (niemals die leere Saite 
als „Cjelsbrüde”“ beim Lagenwechſel benußen). Sind die vier Finger
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in ibrer natürlihen Rage „ausgeipielt“, 8. bh. alle ohne Lagenwechſel 
erreichbaren Töne gegriffen, jo wird ohne ſtörendes Schleifen die nächſt= 
böbere Zage geipielt. Das Tonleiterjpiel ift die unentbehrlihite Grund= 
lage jeder Inftrumentaltehnif. Nah den in der Notenbeilage an- 
gegebenen Muftern werden MWecjelfchlagftudien, Staffatvübungen ufw. 
eingefügt. An das Tonleiterjpiel ſchließen ſich Intervallitudien und 
-tonleitern, die wieder die Brücke zur Aftordtechnif bilden. 

Die Anwendung und Entwidlung des übungsmaterials bier dar- 
zulegen, kann nicht Aufgabe dieſer Zeilen fein, die lediglih die Grund- 
lagen einer modernen Methodik des Gitarreipiels ſkizzieren will unter 
Verwendung aller neueren, allgemein muſikpädagogiſc<en und gitarriſti- 
ihen Erkenntniſſe, eigener langjähriger Studien und praktiſchen 
Muſizierens. Nur durch Befreiung aus dem alten Schlendrian des 
einengenden Nurakkordſpiels und Loslöſens von den verſtaubten 
Anſichten wohlmeinender Dilettanten und Nichtmuſikern kann das Gitarre- 
ipiel in eine fünftleriijhe Sphäre erhoben und eine in allen Fällen 
zuverläſſige Technik erworben werden. Daß eine ſol<e Zuverläſſigkeit 
auf Grundlage der heute faſt ausnahmslos geübten Lehrformen nicht erreicht 
wird, kann durch hundert Beiſpiele, wie etwa die Unfähigkeit geübter 
Gitarriſten, mittlere Etuden vom Blatt zu ſpielen u. a., erhärtet werden. 
Der „Technik des Übens und Hemmungen der Spielbewegungen“ ſoll 
ein beſonderer Aufſatz gewidmet werden. (Schluß folgt.) 

Fern im Süd das jchöne Spanien, 
Don Emil Engel, Hannover. 

Cervantes Gebeine haben ſich reſtlos der Heimaterde wieder ver= 
mengt. Im Prado kracht zuweilen Firnis über Belasquez Bildern. 
Große Vergangenheit iſt auf Format des Baedeker zuſammen= 
geihrumpft. Ein Geſchlecht Phönizier Ihwitt auf quadratiſcher Halb- 

- inſel. Manche Kulturneubeit: Import. Große Muſik: leiht von 
Deutihland Mozart bis Wagner. Kleine: Kaſtagnetten, rhythmiſch er- 
ftaunlich vertieft, Bandurria (Mandoline von jehs Doppelhören, lauter 
Duarten) und Guitarra von jahrbundertelangem Ton. Neije- 
beſchreibungen umfloren romantifch, erzählend, wie ein ganzes Land von 
ihr widerballt, Caballeros, Mädchen, Torreros, MWandermufifanten, 
blinde Bettler, alle, alle Gitarre jchlagen als Tanz-, Gefang- und Golp- 
inſtrument. Stärke dieſer Romantik verblaßt heute, wo zu Morgen- 
und Abendröte auf deutſ<en Wegen die Gitarre Schritte und Stimmen 
akfordiert. 

Dem ſimpelſten Gitarreſpieler ward Kunde jenes Landes, wenn 
ſeine Schule ihn A- und E-Saite verſtimmen heißt, eines jener G-Dur= 
Stücke zu ſpielen, die unter einſt fur<tbarer Flagge Spaniens ſegeln. 
Zulovagas Bilder ſandten Formproben voraus jenen breitflächigen 
Inſtrumenten fremder Zettelinſchrift (30 M. -- ſeligen Angedenkens), 
die einem nicht ſo ſpaniſch vorkamen, wie man S<ulen nach erwartet 
hatte, denn ſie hatten ſecs und gewohnt geſtimmte Saiten und bellten 
laut mit Bäſſen. Mit Menſuren bis fünfundjechzig Zentimetern und 
überbreiten Griffbrett zwangen fie deutihe Finger wie auf Profruftes- 
betten, jich zu längen — als Erinnerung an ehemalig blühende Tortur= 
fünfte. Modellarbeit ſpaniſcher Werkſtatt kam ſpäter von Virtuoſenhand
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berumgezeigt uns zu Gehör und, von deutſ<en Gitarremachern kopiert, 
ſcheint deren volle Form, darin der franzöſiſc<-markneukir<neriſ<e Typ 
IE verpadt werden könnte, tonangebend in wörtliher Bedeutung 
zu werden. 

Geographiſche Gegebenheiten helfen in generationsweiſem Fort= 
ſchritt beſtimmte Muskelpartien der Eingeborenen einzigartig entwideln. 
Stete Bemühung um vorjhwebendes fünftleriihes Material wirft in 
feinerem Grad äbnliherweie. Wie marmorreiche Länder zu plaſtiſcher 
Kunſtentfältung herausgeſordert haben, zwang das ſtets auſgerichtete 
Griffbrett der Gitarre den Spanier feine Gejchidlichfeit im Überklimmen 
und Umſpannen desſelben raſtlos zu üben. Virtuoſe, im Volk ſte>ende - 
Anlagen forcierten einzelne, ihre ganze Lebenszeit auf das nationale 
Inſtrument häufend, ins Phänomenale -- denno< nicht Unnachahmliche. 
Sor, uns geläufigſter gitarriſtiſ<er Nationalheld, ſah zu» eigener Höhe 
emporſteigende Birtuoſen wie Aguado, Ciebra und Huerta, der als 
„eoloso de 6secucion“ nachgerühmt wird. Dem Tod, der dieſen Aus- 
gezeichneten die Gitarre abnahm, hielt das Leben Widerpart, neue Be= 
meiſterer der Gitarre auf vakante Ehrenſtellen jeend: Boſch. und 
Tarrega. Das Spanien von heute iſt ebenfalls reicher an bravouröſen 
Namen, als der Deutſche hinter ſeinem Fachblatt annimmt, in das ſeit 
Jahren nur von Llobet die Rede geht, da er als einziger ſi< unſerer 
Konzertſäle bemächtigt hat. Nicht weniger reiſeluſtig iſt ſein Lands= 
mann Emilio Pujol, der aus Sors Geburtsſtadt ſich (wie jener) auf- 
gemacht bat, den fühlen Engelländer am Feuer jpanifher Gitarrefunit 
zu erwärmen. Barcelona hört außer Pujols die Gitarre eines Joſe 
Ferrer klingen; Andres Segovia, Gajparos Sagreras werden mit Hoch= 
Ihäaßung genannt. Hijpanifchen Erpanfionstrieb mit Künftlers Wander- 
mut einend, ſchiebt die ſpaniſ<e Gitarriſtik Vorpoſten über Landes- 
grenzen hinaus; nicht nur in Paris, auh bei uns lebt einer der ſc<lag= 
kräſtigſten Inſtrumentiſten: 'Zapater. An ihm konnte breites Publikum 
die Merkmale des ſüdländiſchen Spiels abzählen: den ſtraffen Anſchlag 
mit fat gejtredten, Iotrecht fallenden Fingern, die, Reſt einſtigen Lauten= 
ſc<lagens mit Plektren, mit beſonders geformten Nägeln bewaffnet ſind, 
die dem Ton beim Naheſein leiht hornigen Klang mitgeben -- bei Ent- 
fernung infolge vermiedener fleiſ<licher Berührung ihm zu merkwürdiger 
Losgelöſtheit verhelfen: gewiſſe Vergleihe mit dem Haarband des 
Streichers veranlaſſend in Überlegung, daß Nägel konzentriertes Haar ſind, 
Plöglihes Aufbraufen von Afforden, Skalen, die entrüdter Virtuos ſich 
aus der Hand gleiten läßt, Melodiejeligkeit, die ſich in eigenmächtigen 
Endſc<hnörkeln kundmacht, <arakteriſiert das verführeriſ<e ſpaniſche 
Gitarrejpiel, das diejenigen, die jüdlihe Tropfen mit eigenem Blut ver= 
mengen, urteilen läßt, der hieſige Gitarremeiſter bewegte ſeine Hände 
lang den Saiten wie am Lineal: Architekt der Töne. 

Den Mufitalienihrant des ſpaniſchen Gitarriſten füllen niht wie 
die unſeren zum größten Teil alte und neue (revidierte) Ausgaben der 
tlaſſiſ<en Komponiſten, die wir neuentde>Fen und als Baſis unſeres 
Sortjehreitens nehmen mußten, während der Spanier ihnen als ge= 
läufigen Schaß umgrenzten Platz anweiſt, wie wir der Klavierproduftion 
um 1800. (Das „praejoriiche” Gitarreſpiel ſcheint dort nur Sonder= 
intereſſenten und Deutſchen beachtenswert zu ſein.) Klaſſiſ<e Muſik
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für Gitarre macht kennzeichnend der ſpaniſ<en Großgitarriſten 
kleinſten Programmteil aus, während ſeit Sors glücklichen Übergriffen 
in klaſſiſ<e Klaviermuſik das Arrangement dorten in Blüte ſteht, 
von Bach über Rubinſtein bis Lehar Taſtenmuſik auf ſe<s Saiten 
reduziert wird. Daß nicht Experimente nur vorliegen, beweiſt Zahlen- 
reichheit jolcher Übertragungen, die im Gefühl verbriefter Leiſtungs= 
ſtärke der Gitarre entſtanden ſein müſſen, die mit dem Klavier ſich ins 
Material muſikaliſ<er Erfindung zu teilen volles Recht beſitzt. Denke 
niemand, . die ſpaniſG<en Tonſeter beſchäftigten ſih nur mit rein 
techniſchen Arbeiten. Wie jede Liebe macht auh diejenige zum Muſik- 

- inſtrument phantaſievoll, und vielerorts grünen am Holz der ſpaniſchen 
Gitarren neue tonlihe Gedanken. Die äußern fih in Form der 
beimifchen Tänze Bolero, Paſodoble, Habanera (Tango) wie in 
international gewordenen Typen, wie Menuett, Gavotte, Walzer, Mazurka, 
Shottiih. Vom abgezirkelten Satzbau loslöſend ſchreibt man Recuer- 
dos, obras de concierto, Phantaſien (mit tauſend techniſchen Triks), 
muſikaliſche Schilderungen von Gitarre= und Bandurriaſtändc<en, von 
Militärparaden mit Kanonenſchüſſen, Preludios und der Natur des 
Inſtrumentes huldigende Arpeggien. Leichtes, Schweres, Soli und 
Duos, kataloniſcc<e, atſuriſ<e Volksmelodien werden inſtrumental aus- 
genußt. Alle genannten Concertiſtas ſhwingen daheim die Notenfeder. 
Weiteren Spielſtoff liefern -- ein kleines Feuerwerk welſcher Namen 
laſſend -- Arrdono, Bonet, Broca, Caſanovas, Garcia, Guerrero, 
Fortea, Meſtres, Orozeo, Sivera -- größtenteils den deutſ<en Gitarre- 

er Unbekannte, zweifelhaft, ob. aus mujifaliihen oder PValuta- 
gründen. 

Literaturbericht. 
„Die Laute“, Heft 4. Febr. 22. Halm-Heft. 
G. Wyneken: Auguſt Halm. H. wird an die Seite von 

Bach und Beethoven geſtellt als einer der wenigen, die „ihren Schwerpunkt 
in fih tragen“ und ganz der Muſik dienen. Würdigung des Komponiſten 
und Schriftſtellers H. 

A. Halm: Muſik und Volk. Die Muſik als in Händen von 
Zünftigen dem Volke ferngerüdt, iſt im Verſiegen. Bac war der leßte, der 
„jür“ das Volk ſchrieb, dieſem Anregung und Erziehung zuteil werden ließ. 
Heute iſt der Zuſammenhang zwiſchen Führern (Strauß, Reger) und Publi- 
kum zerriſſen. Eine Erneuerung wird erwartet von der Hausmuſik, dieſe nicht 
im Sinne kleinbürgerliher Ergößzung, ſondern einen Muſikkultus im Hauſe. 

A. Halm: Adagio. Am Beiſpiel des Adagios wird auf die üble 
Gewohnheit hingewieſen, in jede Muſik phyſiſc<e und literariſche Probleme 
hineinzutragen reſp. herauszuhören. Das Adagio wird als „unbegehrliche“ 
Muſik dargeſtellt: Ruhe, Erfüllung, Daſein. Als Typus Brudners langſame 
Säße angeführt (im Gegenſatz zu Beethoven). Selbſterziehung und Reinigung 
von Fiktionen der Muſik gegenüber wird gefordert. 

Giegele: As-Dur-Fuge. Erläuterungen. 
Jöde: Halms Werke. Überſiht und Empfehlung zur Muſikpflege. 
„Die Laute“, Heft 5. April 22. A. Weweler: Die Melodie. Ent- 

widlung der melodiſchen Linie wird als gleichbedeutend mit Entwidlung der Ton- 
kunſt hingeſtellt, wobei eine allgemeine, nicht kulturſpezifiſ<e Entwidlung 
angenommen wird. Die Bedeutung der Kirche für die Entfaltung der 
Melodie wird in Abrede geſtellt. Verſuch einer philoſophiſHen Darſtellung.
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Studien zur alien Lautenmusik. 

Altspanische Romanzen 
bearbeitet von Adolf Koczirz 

1.DIEGO PISADOR (1552) 
Passeävase el ray moro. 

(Es wandelte der Maurenkönig . ) 
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2.MIGUEL DE FUENLLANA (1554). 
De Antequera sale el moro. 

(Von Antequera geht der Maure. ) 
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A. Knab: Zwei geiftlibe Wiegenlieder. Gegenüberitellung 
der rein linear (gotiſ<) gewachſenen Melodie und der hbarmoniih (Nenaifjance) 
begründeten und beeinflußten am Beiſpiel. 

©. Gunther: Zur Tonſprache der Mahlerſc<en Lyrik. Der 
Umſchwung in der Mahlerſc<en Melodik wird dargetan. Die volksliedmäßig . 
ſymmetriſ<e und kadenzierte Melodie wird verlaſſen zugunſten der -- nicht 
durch rhythmiſc<-harmoniſ<e Perioden gebrochenen -- freien Linie. Daneben 
läuft der Übergang vom Sprung zum ſtufenweiſen Fortſchritt und -- im 
geſamten Klangbild — von der harmoniſchen Begleitung zur Polyphonie, deren 
oft rüdſichtsloſe Durchführung dargeſtellt wird. 

W. Siegele: Vom Schaffen des Künſtlers. Der Künſtler wird 
als der Gott nahe, Gott Schauende dargeſtellt, als der, der auf das verlorene 
Paradies deutet. Neben dem Ringen um das Werk, den Inhalt, will der 
Kampf um die Form, um das Wie, die ein Entgegenkommen den Menſchen 
(nicht vielmehr ſich ſelbſt?) gegenüber fordert. 

„Sitarrefreund“, Heft“ 1-4, Januar--April 22. M. Danek: Gi- 
tarriſtiſ<es aus Öſterrei. Die Glanzzeit der Gitarre in Wien vor 
hundert Jahren ging mit Mertz zu Ende. Die Gitarre wird vom Klavier 
verdrängt und lebt öffentlih nur noh im Schrammelquartett. Inzwiſchen iſt 
neues Zeben von Deutjchland herübergefommen (Scherrer u. Kotbe, Albert, 
Git.=BVer.). R. Süß wird als ein Schubert fongenialer Komponijt gefeiert 
(j. unfere Beiprehung). Entwidlung der Schrammelgitarre wird beſchrieben: 
neuerdings jpielen in Wien Schrammelquartette fonzertmäßig. Das Verdienft, 
für die Gitarre neuerdings in Wien geworben zu haben, gebührt Batka und 
nad ihm Zuth. 

F. Buek: Tehnik des Gitarreſpiels. Hinweiſe auf einige 
Übungen zur Ausbildung der rechten Hand. Die Wichtigfeit des Tonleiter- 
ſpiels (im Wechſelſc<hlag) wird hervorgehoben. 

über die Na<hahmung einiger anderer Inſtrumente. 
Intereſſante Mitteilung Sors über Anſc<lags- und Greifarten zur Änderung 
des Ton<harakters. Aus der Sorſchule. 

Bund deutſcher Gitarren- und Lautenfpieler. 
Bundesgejhäfts- und Mustunftsftelle: 

Berlin Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 12. 

Poftihedtonto: Berlin 119238, 3. Buffe, Berlin-Schöneberg, 
Bundesporjigender. 

Kd Poſtanſchrift: 9. Wagener (Schriftführer), Charlottenburg, 
MWilmersdorfer Straße 26. 

Geſchäftsſtelle: Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 12. 
Bundesabzeihen: Nadel oder BroſHe 8 M.; Anhänger, 
größere Ausführung, 12 M. Lieferung dur<h die Geſchäftsſtelle. 

Bremen: Herr Br. Schmidt, Bornſtraße 60 (Müller u. Co.), hat die 
Gründung einer Spielgruppe übernommen. Anmeldung von Spielern erbeten. 

Raſtenburg: Frl. E. Roedner, Sembachſtraße 4, und Herr R. Schaaf, 
Sculſtraße 33, haben die Leitung einer Ortsgruppe übernommen und bitten 
um Beteiligung weiterer Freunde des Zuſammenſpiels. 

Breslau: Verſchiedene Mitglieder ſuchen einen Spieler, der die 
Leitung übernimmt. Anſc<hriftenvermittlung dur< den Schriftführer. 

Nürnberg: Eine Spielgruppe des Bundes iſt im Entſtehen. An= 
ſchriften ſammelt Hans Bayerlein, Zlaſchenhofſtraße 16. 

Wittenberge: Ernſt Müller, Lenzener Straße 15, hat die 
die Zeitung einer Ortsgruppe übernommen und bittet um Anjhluß an diejelbe 
und Mitteilung von Adreſſen von Gitarren- und Lautenjpielern. 
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In der Dorftandsjigung vom 18. Mai wurde an Stelle des ausgeſchiedenen 
Kaſſenwarts Frl. Boſin, die Geſchäfte Frl. Hertha Knappe, Berlin W. 15, 
Spichernſtraße 2, übertragen. 

1: Ausweis Der, Npoten|pende, 

400 M. Ortsgruppe Berlin . ER HEIN 400 M. 
HOLE TE 308, 

je 120/725 Prof. Schmuz- Baudiß, Herr Lüde, Her Buſſe 60: 5 
„ 10 ,, Frl. Knappe, Frau Prof. Shmuz = Baudiß, die 

Herren Dr. Schily, Smith, Wagener, Thomas, 
DDETS, EB AOID 3 EEE RER er 0825 

„5 „» Fl. Schul, Ft. Buſſe, Frl. Stephan, die 
Herren Schwarz, Klämbt,Channek, Knoll, LaeſeXke 40 „, 

ſämtlich in Berlin. Zuſammen: 630 M. 

Weitere Geldſpenden für die Notenfammlung auf das Poftihedfonto. 
Noten an die Gejchäftsitelle oder den Notenwart €. Schüße, Berlin SW. 61, 
Urbanftraße 5. 

5 Bulle H. Wagener. 

Bund deutſcher Gitarre- und Lautenſpieler in der Sc<hweiz. 
Geſ<häftsſtelle: H. A. Loreti, Zürich, Stadelhofer-Str. 7. 

Am 1. Mai 1922 hat der verdienſtvolle bisherige Leiter, Herr Hugo 
Arnold infolge Überfiedelung nah Deutſchland aufgegeben und ſein Amt Herrn 
A. H. Loreti übertragen, der als Verfaſſer einer ausgezeihneten Schule und 
Komponift gitarriftiiher Werke bekannt iſt. In mühevoller Kleinarbeit iſt 
Hugo Arnold für die Bundesſache eingetreten und hat unermüdlich für die 
Verbreitung der gitarriſtiſ<en Sache geſorgt. Im Namen des Bundes unſern 
allerberzlichiten Dant. \ 

Die 3. Fachausſtellung von Lauten und Gitarren 
findet im Frühjahr anläßli<h des 3. Muſikfeſtes der Deutſ<en Gitarren= und 
Lautenſpieler in Berlin vom 5. bis 8. Oktober 1922 im Künſtlerhaus, Berlin, 
ſtatt. Da die Staatlihe Sammlung für Muſikinſtrumente dur< beſondere 
Führung den Bundes- und SFeftteilnehmern zugänglih gemacht wird, enthält 
die Ausjtellung ausnahmslos. Erzeugniffe des heutigen Gitarren- und Lauten- 
baus ſowie einſc<lägige Muſikalien. An alle Gitarren= und LZautenmader, 
Firmen, Verleger uſw. ergeht der Aufruf zur Beteiligung (vgl. auch das betr. 
Inſerat). 

Zu den Noten. 

Zu den „Studien zur Lautenmuſik“ 
vergleihe man den gleichnamigen Auf- 
ſaß von Adolf Koczirz, Seite 73 flo. 

Dem ausgezeichneten Unterrichts- 
werf von Dionyſio Aguado ſind die 
20 Studien entnommen, von denen 
hier zunächſt Nr. 1 bis 7 zum Abdrud 
kommen. Sie dienen beſonders der 
Ausbildung des Daumens als Me- 
lodieträger und bilden in dieſer Be= 
ziehung ein einzigartiges Gtudien- 
material. 

Anmeldungsihluß zum 15. September 1922. 

Konzertberichte. 
Berlin. Für Friedl und Ally 

Klingberg, die im Klindworth= 
Scharwenka-Saal Zwiegejänge zur 

"Laute und Gitarre ſangen, nimmt die 
natürlihe Friſche ihres Muſizierens 
ein. In einer gewählten Vortrags5= 
folge mit Liedern von Schubert, 
Schumann, Taubert, Attenhofer u. a. 
bewieſen ſie, daß es ihnen Ernſt um 
eine Hebung des arg danieder- 
liegenden öffentlichen Lautengeſanges 
iſt. Auch daß die wenigen Bolfs- 
und Kinderlieder in den geſchliffenen 
Faſſungen von Humperdink geſungen
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würden, ſpricht für fünjtlerifchen muji- 
kaliſ[Men Inſtinkt. Klanglich wird bei 
Zwiegeſängen den verſchiedenſten 
Stimmungsmöglichkeiten die Zujam- 
menſtellung von Laute und Gitarre, 
wie der Abend bewies, am beſten 
gere<t. Die ſich ſteigernde Lieder= 
folge fand ihren unmittelbaren Weg 
zu einem dankbaren Publikum. 

Erwin Sc<warz-Reiflingen. 

* 

Beſprechungen. 

Die achtzehnte Liederfolge. 1. Teil:- 
Robert Kothe; 2. Teil: Lili Kothe. 
Heinrichshofen, Magdeburg. 

Wir haben uns angewöhnt, 
Kothes Veröffentlihungen als das 
wichtigſte Ereignis auf dem Lauten= 
liedermarkt anzuſehen. Kothes eigene 
Kompoſitionen füllen diesmal das 
ganze Heft, ſeine Dichtungen das halbe. 
Weſentlich Neues iſt nicht zutage ge= 
kommen, der gutbürgerlihe Charakter, 
der in letzter Zeit Kothes Produktion 
kennzeichnet, ſpriht fih auch bier 
wieder deutlih aus. Das tritt am 
auffallendſten hervor bei dem Pierrot= 
lied, wo die Unſtimmigkeit zwiſchen 
Text und Muſik ziemlich groß iſt. 

Vielleiht hätte Lili Kothe dies 
Lied in die Hand nehmen ſollen. Es 
iſt merkwürdig, wie der Stil, die ganze 
Ausdrudsweile ihres Vaters in ihren 
Händen Sprache einer ungemein fein- 
gegliederten, zarten und ſtarken 
muſikaliſchen Seele iſt. Das erſte 
Lied der Sammlung, deſſen Text an- 
ſcheinend der Lyrik Alt-Chinas ent- 
ſtammt, iſt ein Kleinod. -- Behandlung 
der Laute und Ausſtattung der Hefte 
iſt vorbildlich. Fridericus. 

- Sechs Walzer für Gitarre allein 
von Hülſen, Verlag Leukhart. 

Wie die Klavierſ<hüler, machen 
auch die Gitarrenlehrer die Erfahrung, 
daß nicht alle Schüler bei klaſſiſchem 
Spielplan ausharren, ſondern hier und 
da fi an Salonmuſik delektieren 
müfjen. . Für jolhe und deren Ver- 
wandte — fie jterben nie aus, find 
alfo irgendwie naturnotwendig — bat 
genannter Komponiſt ſeine Walzer ge= 
legt. Sie ſtehen der Art nach zwiſchen 
den ?/,-Walzern der Altmeifter und 
den zunächſt vom modernen Kompo= 
niſten erwarteten Walzern engliſch= 
amerikaniſ<en Typus. Sie wollen 
nicht vereint mit Gibſöngirls getanzt 
werden, ſondern fordern „luſtige 
Maderln“ zu Partnerinnen: ſie ſind 
am Walzer der wieneriſchen Schule 
orientiert. Ihr Periodenbau, ihre 
Saßanordnung iſt dur; die Bank 
gleih. Alle gängigen Spielarten 
fanden bei ausgedehntem Lagenſpiel 
und Bevorzugung des Alkfordlichen 
ihre Anwendung. Aus möglichſt un- 
geſuchten Vokabeln der gitarriſtiſ<en 
Sprachen wurden die Tonſäße ge= 
bildet. 

Daß jeder etwas eingearbeitete 
Gitarriſt die Sachen bald herunter- 
ſpielen kann, das zeichnet fie vor 
anderer Tanzmuſik aus, die infolge 
verwidelterer Seßweiſe längeres 
Studium erfordert, als ſolhes im 
muſikaliſ;Gen Wertverhältnis ſteht. 

Emil Engel- Hannover. 

* 

Bezugspreiserhöhungen 

in der Höhe des auf dem beiliegenden 
Poſtſ<e> vermerkten Betrages bitten 
wir, joweit dies noch nicht gejcheben, 
bald möglichſt einzuzahlen, im andern 
Fall angenommen wird, daß Er- 
bebung desjelben durh Nachnahme 
mit dem nächſten Heft erwünſcht iſt. 

Adreſſen von Gitarren= und Lautenlehrern. 

Fred Werner, Berlin N. 43, Georgenfirditraße 39. 

Frau S. Gollanin, Berlin-Charlottenburg, Kaifer-Sriedrih-Straße 71. 

Frau Dr. Hoffmann, Berlin-Treptow, Elſenſtraße 2; Morißplatz 130 99. 

Artur Charmad, Berlin O. 112, Gürtelſtr. 18. 

J. Kubat, Biel-Bienne, Neuengaſſe 31.



Gitarren- und Lautenmacher. 
„Die Gitarre“, Berlin-Charlottenburg, Wilmersdorfer Str. 12. Fachmänniſche 

Reparaturen. 
Arthur Voß, Berlin-Charlottenburg, Grolmanſtraße 15. 
Kurt Fiſcher, Berlin W. 15, Uhlandſtraße 146. -- Fac<hm. Reparaturen. 
Adolf Paulus, Berlin-Friedenau, Handjeryſtraße 50 (ſiehe Inſerat). 
Wilh. Päſold, Berlin-Charlottenburg, Bismardſtr. 39. =- Fachm. Reparaturen. 
Guſtav Wunderlich, Leipzig, Zeiger Straße 21. ; 
Hamburg- Altona, Reichenftr. 1, DO. Tittmann, Inftrumente, Saiten. 
Philipp Wettengel, Markneuficchen, Lauten- und Gitarrenbauer. 
Anton Mettal, Schönbach in Böhmen. 
WR. Ritmüller u. Sohn, Göttingen, Caspari-Patent-Wirbel. 
I. E. Züſt, Zürich, Theaterſtraße 16. 

Bezugsquellen. 
Berlin-Charlottenburg, Wilmersdorfer Str. 12. „Die Gitarre”. 
Berlin W. 9, Potsdamer Straße 21, Breitkopf & Härtel. 
Wien, IX, Währinger Straße 22, Schuberthaus, Muſikalien, Inſtrumente u. a. 
Kaſſel, Friedrichsplaß 12, Wenzl Riedl, Inſtrumente, Muſikalien u. a. 
Markneukirchen, Merzdorf u. Mönnig. 
Schönbach, Anton Mettal. 
Bremerhaven, Fährtſtr. 24, I. Junghanns Nachf. 
Zürich, Brauerſtr. 9, IJ. Bian<hi, Muſikalien, Inſtrumente. 
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. Neue Veröffentlichungen der gitarristisch-mandolinistischen Fachzeitung 

„Il Plettro“, Mailand. 
  

Quartett für 2 Mandolinen, Mandola u. Mandoloncello von Salv. Falbo, 
ausgezeichnet mit der großen silbernen Medaille des Ministeriums 
und 500 Lire des „Plettro“. 1. Satz: Allegro decioso. 2. Satz: 
Andantino sostenuto. 3 Satz: Scherzo. 4.Satz: Canzone u. Finale. 
Alle vier Stimmen zusammen ...... 22.202. RLS 5 Lire. 

Spagna. Suite in 4 Sätzen für Mandolinenorchester von Salv. Falbo 
Giamgreco. 1.Preis (500 Lire) v. letzten ital. Mandolinenkongreß. 
1. Satz: Serenata castigliana. 2. und 3. Satz: Jota und Canzone. 
4. Satz: Bolero. 
Partitur für Mandolinen-Orchester komplett ......... 5 Lire. 
Jede; Stimme as = N le eh 19% 
Harfenstimmez(ad.hbitum).. ar a as ak an 

Sarabande und Fuge im alten Stil (E-Moll). Konzertstück für 
Mandoline solo. 1. Preis. Silberne Medaille des letzten italienischen 
Mandolinenkongresses, v. G.N. Siolen della Lapka. 
reise A ER Ran Ad nee RS 1.50 Lire. 

Auf alle Preise kommt ein Teuerungszuschlag von 100 /,. 

. Bestellungen sind an die Schriftleitung' des „Plettro“ zu richten. 

Mailand (20), Via Castelmorone 1. 

N 4    
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Karl Blume Gitarre- und Lautenſpiel 
| ; ; Begleitung zum Geſang und Soloſpiel 

mit seinen Liedern zur Laufe. lehrt 

Düsseldorf, Schadowstr. 84. Frau Ida Gollanin 

Auskunft über eigene .Lauten- 4 Charlottenburg, Kailer-Friedrich- Straße 71,1 
ende oder Mitwirkung an es 

Konzerten direkt oder Verlag ee le 

Die Gitarre. 
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Kurſe für Anfänger in Lauten- und 
Gitarreſpiel beginnen allmonatlich.   O
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    Hermann Erdien 
Lieder zur: Laute oder Gitarre 

10 Vagantenlieder 
enthältu.a, die in allen deutschen Gauen 
gesungenen Lieder: Der Vagant (Frei- 
ledig fahr’ ichdurch die Welt), Abschieds- 
lied (Wohlan, nun geht's auf Wander- 
schaft) und Hab’ Sonne im Herzen, 

12 Scheimenlieder 
10 Spielmannslieder 
Von de Woterkant 

(10 PISA RER Lieder). 

     
     
         

        
        

    

„Ein weniges nur bedarf es bei Hermann Erdlen, 
um viel zu sagen. Mit der Laute im Arm muß einer R 
schon geboren sein — Hermann Erdlen ist es.‘ 

(E. M. im Hamburger Anzeiger.),      
    

   
  

Preis jeder Sammlung Mark 12.—    
   

    
  

    

Zufbeziehen durch jede Musikaltenhandlung oder den Verlag 

Anton J. Benjamin, Hamburg-Leipzig.   



4. 

Adolf Paulus, rasen, 
Handjerystr. 50, fertigt in eigener 

Werkstatt an: Im Neudruck erschienen 

Gitarren, Achter, Wappen, Kontra, 
Terz, Quint-Basso-Gitarren. Divertissement 
Lauten, 6- und mehrsaitige, doppel- 

f 1 
1 
I 

von Ed. Bayer. \ 1 chörize, Theorben und Erzlauten. 

1 
I 
I 
I 

Streichinstrumente,Violinen, Violen, 
Sämtliche Werke des Komponisten Kniegeigen, Viola d’amour, da braccio, 

zu beziehen durch 

Ed. Bayer jr., Hamburg, 
Grindelberg 39. 

N INS 

da gamba. -- Beste Empfehlungen erster 
Künstler — Fotos gern zur Ansicht — 
Beste Saiten. 
Nur wirkl. handgebaute Instrumente be- 
kommen Sie aus meiner Werkstatt, die 
das Beste darstellen, was klanglich 
heute geboten wird. 

  / 

ERWIN SCHWARZ-REIFLINGEN 
Gitarre, Laufe, Korrepeiifion, Fachpädagogik 

und Theorie. Sprechstunde nur 

Cöarloffenburg, Wilmersdorfer Sitr.12.   
  

1 
I 
I 
I 
1 
I 
I 
I 

he 

SEE ELE LIT) 
  

Kit fr ll Meiſter=Gitarren 
1 mu er und Künſtler-Lauten 

ausgerüſtet mit den glänzend bewährten Ca3pari-Patent-Wirbeln, 
zeihnen ſich durch Tom <4d2- Dualit Tt aus, 

Spezialität: altgotiſche doppelc<hörige Lauten und Theorben, ſowie 
Gitarren nach alten Meiſtern. Proſpekte u. Preisliſten auf Wunſch. 

MW. Ritmüller & Sohn, Aktiengeſellſ<aft, Göttingen. 
Gegründet 1795.     
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CASPARIS-PATENT-WIRBEL 
D.R.P. 278337 - 8 Auslandspatenle. 

Der besfe für sämfl. Sfreich- und ae instrumenfe. 

  

ALLEINIGE FABRIKATION UND BEZUGSQUELLE. 
  

W.Riimüller&@Soßn, Akflengesellschaft, Göffingen 1, Hannover. 
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